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Der LnxuS .
Es ist eine weitverbreitete , von den meisten Menschen im guten

Glauben als unumstößlich richtig angenommene Meinung , daß
der Luxu « der reichen Leute eine NahruugSqnelle , ein Segen für
die arbeitende Bevölkerung fei. Man glaubt , wenn die Reichen
ihre Frauen und Töchter nicht mehr in Sammt , Seide und Spitzen
kleideten » wenn sie ihre Wohnungen nicht mit köstlichen Teppichen ,
glanzvollen Tapeten , mit geschnitzten Möbeln und mit taufenden
von theueren Luxusartikeln ausstatteten , würden alle die Arbeiter ,
welche mit der Herstellung derartiger LaxuSwaaren beschäftigt sind ,
keine Arbeit , also auch keinen Verdienst , somit auch nicht die Möz
lichkcit der Existenz haben .

Man behauptet und glaubt also , der LuxuS der Reichen er

nähre die Armen . ,
Unter den heutigen vernunftwidrigen GefellschaftSverhältnissen

ist diese Ansicht leider nur zu begründet . Betrachtet man aber
den LuxuS der reichen Leute auS einem anderen , aus einem wahr -
Haft volkSwirthschaftlichen Gesichtspunkte , dann gewinnt man eine

ganz andere , geradezu entgegengesetzte Ansicht von der Sache .
Man muß sich dazu wieder klar machen , daß alle Menschen

durch den Verbrauch , durch den Konsum von Maaren leben , daß
also die sogenannten produkliven Arbeiter , d. h. die Arbeiter ,
welche Maaren erzeugen , zusammen so viel von allen Maaren her -
stellen müssen , daß alle Menschen aus dieser Menge der erzeugten
Maaren ihren Lebensunterhalt finden können .

Unter den bestehenden Verhältnissen erhält nun beinahe jeder
Mensch den Lohn für seine Thätigkeit in baarem Gelde ausgezahlt
und gibt das Geld wieder aus , indem er sich in den verschiedensten
Läden und Magazinen diejenigen Maaren wieder einkauft , welche
er zu seinem und seiner Familie Unterhalt verbraucht .

Alle Maaren , welche auf den Märkten , in den Lagern , Maga -
zinen und Läden ausgespeichert und zum Verkauf bereit gehalten
werden , sind Arbeitsprodukte der produzirenden Arbeiter ; die Ge -

sammtheit aller dieser Maaren ist das GesammtarbeitSpropukt de »

ganzen Volkes . Man kann sich die Sache so vorstellen , als liefere
jeder einzelne Arbeiter im ganzen Volke fein Arbeitsprodukt in diese
Magazine ab , und hole sich dagegen ans denselben seinen An -

theil am Gesamwtprodukt ; dieser Antheil wird jetzt bestimmt durch
den Werth de « als Lohn für die Arbeit erhaltenen Geldes .

Stellt man sich die Sache in dieser Weise vor , wie sie ja in
der That liegt , was nur durch die Dazwifchenkunft des Gelde «

verdunkelt wird , daß nämlich jeder Mensch statt de « GeldlohneS
gleich die Maare ausgehändigt erhalte , welche er sich jetzt erst für
das erhaltene Geld kauft , so wird sofort klar , daß alle die Arbei -

ter , welche Luxusartikel fabriziren , wenig oder gar nicht « von ihrem
eigenen Arbeitsprodukt zum Verbrauch erhalten , sondern nur solche
Maaren konsumireu , welche man mit dem Namen der allgemeinen
großen EonsumtionSartikel bezeichnet .

Alle gewöhnlichen Maaren , ohne deren Verbrauch die Menschen
nun einmal nicht leben können , die gewöhnlichen Lebensmittel ,
Kleidungsstücke , Wohnungen , HanS - und Küchengeräth n. f. w.
bilden also gewissermaßen eine besondere Abtheilung in den Ma -

gazinen ; au « dieser Abtheilung erhalten die Arbeiter , sowohl die -

lenigen , welche Maaren produziren , al « auch düjenigen , welche

gesellschaftliche Kunstleistungen verrichten , ihren Lebensunterhalt ;
gefüllt werden diese Magazrne mit den Arbeitsprodukten der Ar -

beiter , welche jene allgemeinen KorsumtionSartikel herstellen ; der

Arbeitsertrag dieser Albeiter ist also so groß , daß er zur Erhal -
tung aller LuxuSa , beiter und der meisten , Dienstleistungen verrich -
tenten Arbeiter ausreicht .

Alle , dem höheren LuxuS dienenden Gegenstände bilden nun
die andere Abtheilung der großen Magazine ; gefüllt werden diese
Magazine mit dem Arbeitsertrag aller Albeiter , welche jene LuxuS -
artikel herstellen ; geleert werden diese Magazine durch den Konsum
der reichen Leute , welche übrigens ihren Bedarf an gewöhnlichen
Maaren , an Brod , Fleisch : c. außerdem noch au « den Magazinen
der ersten Abtheilung entnehmen .

Man muß sich nun klar machen , wie groß die Zahl aller LuxuS -

arbeiter ist und bedenken , daß ihr ganze « Arbeitsprodukt von der
kleinen Zahl der reichen Leute verbraucht wird ; daß diese reichen
Leute als Gegenleistung für den ungeheuren Antheil am Gcsammt -
arbeitSprodnkt höchstens den Dienst der Capitalisten leisten , welcher
in der Leitung der Produktion und de « Handels besteht ; so weit

sie nuu wirklich der Gesellschaft Dienste leisten , haben sie , wie wir

früher ausgeführt , ein unbedingtes Anrecht an einen Theil de «

GefammtarbeitSertrageS ; e« leuchtet aber wohl von selber ein , daß
ihr Lohn in keinem , auch nur annähernd richtigen Berhältniß zu
ihren Dienstleistungen steht .

Nehmen wir nun einmal an , daß durch irgend eine neue , ge -
sellschastliche Organisation der Konsum und damit die Produktion
von Luxusartikeln verhindert würde — alle mit der Herstellung dieser
Artikel beschäftigten Arbeiter würden doch ihren Lebensunterhalt
auS den gewöhnlichen Konsumtionsartikeln weiter bestehen müssen ;
wer aber nicht arbeitet , soll auch nicht essen; alle diese Arbeiter
würden also anfangen , ebenfalls gewöhnliche Konsumtionsartikel
zu produziren ; sie würden ihren Arbeitsertrag in das Magazin
abliefern , ans dem sie bisher schon ihren Lebensunterhalt bezogen
haben ; daß heißt , sie würden die Masse der für alle dienenden

Konsumtionsgegenstände um ihren ganzen Arbeitsertrag vermehren ,
und es könnte daher jeder Einzelne eine größere Portion erhalten ,
als früher .

Machen wir un » die Sachlage an einigen , au « dem Leben ge-
griffenen Beispielen klar .

Man braucht nur einmal die Beschreibung eine » Feste « der

reichen Leute , etwa eine « HosballeS zu lesen , um ein Bild von
dem übertriebenen LuxuS zu bekommen .

Die Damcntoilletten , die Herrichtung der Festräume , die Spei -
sen und Getränke , welche au einem einzigen derartigen Abend ver -

braucht und verdorben werden , haben den Werth von , angenom -
men , 100 , ( X) 0 R . - M. DaS repräsentirt , wenn man auch den hohen
Verdienst der Fabrikanten und Lieferanten in Anschlag bringt , un -

gefähr 100,000 Tage gewöhnlicher Arbeitslöhne ; volksw' . rthfchaftlich
aufgefaßt heißt das also , e« haben etwa 330 Menschen ein Jahr
lang arbeiten müssen , um den LuxuS herzustellen , der an einem

einzigen derartigen Ballabend vergeudet wird .

Und die Mehrzahl der , mit der Herstellung diese « LuxuS de -

schäftigten Arbeiter darbt und geht in Lumpen !

Der Weber , der den feinsten Battist verfertigt , muß seine Kin -
der ohne Hemden laufen lassen ; die Spitzenklöppelerin , welche mit

Aufopferung ihrer Sehkraft arbeitet , stirbt den langsamen Hunger -
tod ; die Arbeiter , welche Sammt - und Seidenzeuge machen , haben
keinen warmen Winterrock aus dem Leibe ; die Schneider und Näh -
mädchen , die Blumen - und Federfabrikmädchen leben elend und

langsam verkommend ; und alle diese Arbeiter müssen noch froh
sein , wenn ihre Arbeitskraft recht viel durch solche Vergeudung in
Arbeit genommen wird , weil sie mit dem Aufhören dieser Bergen -
dung vollständig aus ' « Pflaster geworfen werden .

Würden nun aber 330 Menschen ein Jahr lang mit der Her -
stellung von ordinärem Shir ' ing , Tuch u. dgl . beschäftigt , so würde

ihr Arbeitsertrag nicht nur ihnen selbst gute und genügende Klei »

dung verschaffen , sondern sie wären auch im Stande , so viel zu
produziren , daß sie noch eine mehr al « doppelt so große Zahl ihrer
Mitmenschen einkleiden könnten !

Ein andere » Beispiel !
Da baut sich irgend ein reicher Mann ein Schloß , eine Villa ;

mit der inneren Einrichtung kostet diese Wohnung , angenommen ,
300,000 R . - M. Da « repräsentirt also wieder ungesähr die Jahre «
arbeit von 1000 Menschen , die aufgewendet worden ist , um einer

Familie die Wohnung zu bauen und einzurichten ! Wie viel ein -

fache, aber gesunde und luftige Wohnungen mit der nöthigcn Em

richtung könnten nicht von diesen 1000 Menschen in einem Jahre
gebaut werden !

So aber wohnen die Leute in ungesunden , dumpfigen Räumen ,
ohne Lust und ohne Licht, eng zusammengepfercht , die verschiedeneu
Geschlechter , Erwachsene und Kinder » in demselben Räume schla-
send, kochend, wohnend , oft gar noch arbeitend !

Und Alle «, wa » diese Arbeiter au Wohnung , Nahrung , Klei -

dung verbrauchen , eS ist das Arbeitsprodukt ihrer Arbeilsbrüder ,
welche durch ihre Arbeit so viel Produkte herstellen müssen , daß
auch ihre , dem LuxuS und der Vergeudung dienenden Genossen
miterhaltcn werden !

So läßt sich Beispiel an Beispiel reihen , und aus jedem tritt
die unwiderlegliche Wahrheit zu Tage , daß alle bei der Produk -
tion der Luxusartikel beschäftigten Arbeiter ihren Arbeitsertrag an
die reichen Leute abgeben nnd vom Ertrag der Arbeit ihrer Brü -

der leben müssen .
Wir wollen gern zugestehen , daß der Begriff »Luxusartikel "

kein feststehender , unbedingt abzugrenzender ist. Sachen , welche
noch vor einem Menschenalter sür LuxuSgegenstäude angesehen
wurden , sind durch vermehrte und verbesserte Produktion zu mehr
oder minder eingeführten EonsnmtionSartikeln geworden ; e « kann

sogar zugegeben werden , daß durch die erst bei der heutigen Pro -
duktionSweisc eingetretene Massenerzeugung immer mehr LuxuS -
gegenstände zu allgemeinen ConsnmtionSartikcln gemacht worden

strd und auch ferner noch gemacht werden .
Da « ändert aber an der Thatsache gar nicht «! Mag einem

rohen Volke der Gebrauch der Seife al « ein LuxuS erscheinen ;
mag leider die Mehrzahl der Arbeiter noch daS Lesen von Zei -
tnngen , mag die überwiegende Majorität der Bourgeoisie daS

Kaufen von belehrenden volkSwirthschaftlichen Werken sür unnützen
LuxuS halten ; mag man in Folge davon dort die Seifenfabrik -
Arbeiter , hier die Setzer und Drucker al « LuxuS - Arbeiter be-

traitten — immer wird sich die eben ausgesprochene Ansicht be -

Wahrheiten .
Wo die Mehrheit de « Volkes den Gebrauch von Seife und

ZeitungSlektüre noch für einen LuxuS hält , werden auch die mit

der Herstellung dieser Artikel beschäftigten Arbeiter , wenn nicht
ganz , doch in der Hauptsache für die Minderzahl arbeiten und

nur einen verschwindend kleinen Antheil am Verbrauch der von

ihnen erzeugten Artikel haben .
Während also unter den heutigen GefellschaftSverhältnissen der

sich in wenigen Händen aufhäufende Reichthum und der daran «

entstehende übermäßige LuxuS nur die Folge hat , daß alle jenem
Luxu « dienstbaren Arbeiter von ihren ArbeitSb , übern mit erhalten
werden müssen , weil ihr ganzer Arbeitsertrag von den weniger
reiten Leuten confumirt wird , würde eine vernunftgemäße Orga -
nisation der Gesellschaft den Culturfortschritt , der im LuxuS ent -

halten sein soll , erst zur Erscheinung bringen .
Sobald nämlich die Arbeit der Menschen so produktiv gewor -

den ist , daß nicht mehr jeder Einzelne seine volle Arbeitskraft ein -

zusetzen braucht , um nur den nöthigsten Lebensunterhalt zu ge -
Winnen , kann die frei werdende Arbeit selbstverstäudlit nicht nur

zur Vermehrung , sondern auch zu besserer , sorgfältigerer und ge -
schmackvollerer Ausführung verwendet werden . Dann übt der Ge -

brauch der Allen zugänzlichen , nun besser und kunstvoller gearbei -
teten Maaren Einfluß auf die Ausbildung de « SchönbeitSstnueS ;
die Masse de « Volks , welche Theil haben kann und Theil hat an
allen Verschönerungen und Verbesserungen , wird empfänglich ge -
macht für Kunst und Wissenschaft , und die durch vermehrte und

verbesserte Produktion übrig bleibende Zeit kann zur geistigen
Ausbildung benntzt werden .

Während heute geistige Ausbildung sowohl wie der Genuß der

feineren Luxusartikel mehr oder minder ein Monopol de « Reich -
thum « ist , würde Bildung und Genuß für Alle ermöglicht werden

können , wenn eine vernünftige GesellschaftSorganisation die Genuß -
mittel gleichartiger herzustellen und gleichmäßiger zu vertheilen
gestattete .

Dann würde sich auch sofort zeigen, daß die von der BöS -

Willigkeit erfundene und von der Dummheit nachgeschwatzte Be -

hauptung , daß der Sozialismus die Cultur vernichten müsse , ein

großartiger Unsinn ist.
Der Luxu » wird unter vernünftigen Menschen al « ein Bil -

dnngSmittcl immer gepflegt und vermehrt werden , aber nicht al «
ein Monopol für Wenige , sondern al < ein berechtigter Genuß
für Alle .

Wie sehr da » möglich ist , dafür bietet uns die Geschichte ein

leuchtendes Beispiel . Niemals und nirgendwo hat der Sinn für
Schönheit , Kunst und Wissenschaft in höherer Blllthe gestanden ,
al « im alten Athen ; dort war durch strenge Gesetze dem Privat -
luxu « gesteuert , und die Folge davon zeigte sich in dem öffentlichen ,
allen Bürgern gemeinsamen Luxu «: in den Bau - und Bildwerken ,
welche noch heute al « unerreichbare Muster unseren Künstlern
vorschweben l

Die Fortschritte in der Technik , die Einführung des Dampfe »
und der Maschinen haben eine gewaltige , ftüher für unmöglich
gehaltene ArbeitSersparang bei der Produktion der großen Con -

sumartikel herbeigeführt ; die hierdurch frei gewordene Arbeit ,
richtiger gesagt , die für die Herstellung jener Consumartikel nicht
mehr nöthigen Arbeiter dienen unter den jetzigen GesellschaftS -
Verhältnissen dem unnützen LuxuS weniger Menschen und werde »

aus ' S Pflaster geworfen , sobald die vernunftwidrige Vergeudung
plötzlich aufhört ; bei einer vernünftigeren GesellschaftSorganisation ,
wie sie der Sozialismus anstrebt , werden dagegen alle Fortschritte
in dem Produktionsverfahren nur benützt werden , um Allen ei »

besseres , auskömmlicheres Leben zu verschaffen und Allen Gelegen -
hcit zu bieten , den Geist und Sinn für Wissenschast und Kunst
zu bilden .

Dann wird auch der Luxu « Allen gleich zugänglich und Alle

beftiedigend , segensreich wirken und ein Mittel werden zur Er -

reichung de « Ziele », welche « Aristoteles al « den Zweck des Staa -
te « bezeichnete , und welches wir als den Zweck de « Sozialismus
betrachten ;

» Die Erlangung eine « würdigen und glückseligen Leben « sür
Alle ! « —

Aus Euglaud .
London , 17 . April .

( Schluß . ) (
Im Unterhause kam vorige Woche die „iferchirnt Shipping

Acts Amendment Bill "*) , über welche ich Ihnen schon kurz be -

richtet habe , zur zweiten Lssung . Die Debatte brachte nicht viel

Neue « zu Tage . Von Seite der Regierung leere Phrasen , mit
denen die öffentliche Meinung beschwichtigt werden soll , und eine

ehrlich gemeinte , zarte Rücksichtnahme auf die Wünsche der Schiff »-
eigenthümer ; und von der anderen Seite wohlbekannte Thalsachen ,
welche den bisherigen verbrecherischen Betrieb der HandelS - Schiff -
fahrt beweisen . Die Regierung will weder von einer gründliche »
Ueberwachung und Untersuchung der Schiffe , noch von
einer Ladelinre etwa « hören , während Plimsoll und Alle ,
denen die Abschaffung des »legalen " Massenmords wirklich am

Herzen lregt , da » Eine wie da « Andere fordern und außerdem iu

*) Ich bin nicht im Stande , den Bandwurm von Tttel ans anständige
und verständliche Werse in ' S Deutsche zu übersetzen ; der sreundliche
Leser möge deshalb muthig über denselben hinwegsetzen . Er verllcrt

nicht » dabei . ( Wörtlich : „Gesetzentwurs znr Berbeffernng der Kaaffarthei -
Schifffahrtsakte . " )



letzterer Zeit die behördliche Prüfung de « Baumaterial « für

eiserne schiffe in ihr Programm ausgenommen haben . Eiu -

stimmig find beide Parteien iu der Klage über den Mangel an

tüttigcn Matrosen , wenn fie auch in der Erklärung der Ursachen
deS U- bel « auseinandergehen . Sicherlich haben Diejenigen Recht , welche
die schlechte Lage und Behandlung der Seeleute der Handelsflotte
als den Grund des Matrosenmangels betrachten . Schlechter Lohn ,
die Anwartschaft , auf verrotteten , gut assekurirten Schissen zur
See geheu zu müsien , die Peitsche und endlich eine mittelalterliche
BuSnahmcgesetzgebung sind wahrhaftig keine AnziehungSmittel . Be

züglich der Gesetzgebung gegen die Matrosen machte der Abge¬
ordnete Harcourt der Regierung den Vorwurf , daS „ härteste
und barbarischeste Criminal - Gesetz " wieber einzuführen ,
daS — seiner Meinung nach — „beispiellos in irgend einem
anderen Theile der Welt " sei. Diese Gesetzgebung — sagte der
Redner — trage einen äußerst sonderbaren Charakter . Sie be -

ginne mit den Osficieren des Schiffes . Wenn sich dieselben

schlechter Aufführung , Trunkenheit , Tyrannei oder Vernachlässigung
rhrer Pflichten schuldig machen , können Verhandlungen gegen sie

eingeleitet « erden , welche, — im Falle daS betreffende vergehen
bewiesen wird — Absetzung und Degradation zur Folge haben .
Da » sei alle «! Allein wenn da » Gesetz mit deu Matrosen zu
thun habe , nicht für schlechte « Betragen , Trunkenheit oder Nach -
lässtgkeit , sondern für Vergehen von ganz untergeordneter Natur ,
dauu seien schwere Strafen ausgesetzt , welche aus keinem anderen

Gebiete die Sanktion de « Parlament « iu unserer Z: it erhalten
würden . — E » sei gesagt worden , wir müßten deu Charakter
unserer Matrosen erhebe » und Leute zur Handelsflotte anziehen ,
und doch stünde mau im Begriffe , Gesetze gegen sie zu erlassen ,
denen kein anderer englischer Unterthau unterworfen sei , Gesetze,
viel schlechter al « jene , welche in den schlimmste « Tagen der

Matrosenpreffung bestanden (tlre wont dajs of crirnping ) . —

Räch § 16 könne ei » Man » wegen Desertion zu 3 Monaten Ge -

fänguiß verurtheilt werden . — Wa « seien die Folgen eiuer solchen
Gesetzgebung ? Nun , er finde , daß man in Lwerpool und im

ganzen Lande Seeleute zu 6 , 7, 8 und 10 Wochen Gefängniß
« it schwerer Arbeit verurtheilt habe , weil sie sich — und zwar
ma� chmal zufällig — von ihren Schiffen entfernten . Er habe
einen osfizielleu Bericht über diese Berurtheilongeu vor sich; sine

traurigere Urkunde von Ungerechtigkeit sei unmöglich zu finden .
Bier Matrosen wurden in Haversord eingesperrt , weil sie sich

weigerten , in der «Elisabeth " , welche sich damals iu sinkendem Zu -
stände befand , zur See zu gehen . Nachdem die Männer

3 Wochen im Kerker gesessen hatten , berichtete der Com

miffär der Handelskammer , daß da » Schiff unbedingt seeuutüchtiz
sei. Zwei Seeleute , welche zu 10 Wochen Gefängniß verurtheilt
worden waren , well fie sich geweigert hatten aus ein Schiff zu

gehen , da « kurze Zeit darauf seeuntüchtig befunden
wurde , seien iu Folge einer Empfehlung de « Minister « de « In -

nein freigelaffen worden . — Nach dem Gesetze von 1873 müffe
die Untersuchung eine « Schiffe « eingeleitet « erden , wenn sich «in

Viertel der Mannschaft beklagt ; allein warum soll auch nur eiu

eioziger Manu gezwuugeo « erden , i » einem Schiffe zur See zu

gehen , welche « für seeuntüchtig zu halten er guteu Grund habeu
mag ? !

So weit Harcourt . Ob diese Gesetzgebung . beispiellos "
iu andern Ländern sei , ist fraglich . Die Mattosen stehen fast
überall unter mehr oder minder darbarischen Ausnahmegesetzen
und da « Resultat ist allerort « daffelbe : Mangel an tüchtigen See -

leuten . Der Abgeordnete Brassey gab eineu kleiueu Beitrag zur

Äullustratiou dieser Thatsache ; er sagte u. A. :

Dieselben Klagen , welche von englischen SchiffSeigenthümern
bezüglich de « Mangel « an tüchtigen Matrosen erhoben weldeu ,

seien auch iu anderen seefahrenden Ländern zu hören . Ja deu

Bereinigten Staaten vou Nord Amerika mache sich ein ahn -
licher Uebelstand fühlbar , was um so bemerkenSwerther sei, al « iu

diesem Lande — nach seiner Meinung — die Güterbeförderung

zur See nicht zunehme . Außerdem sehe er au « einigen sehr inter -

effanrea Uebersetzungen au « deutschen Zeitungen , welche in der

„ Ifcruo Maritime " veröffentlicht wurden , daß der Mangel an

Matrosen iu Deutschland allgemeiner gefühlt werde

al « in England . An der norddeutschen Küste lägen Schiff -
wochenlang , unfähig zur See zu geheu , weil die nöthrgeu Mann -

schasten nicht zu finden seien , während , wa « Disziplin anbelange ,
die Thatsache interessant sei , daß im letzten Jahre die De -

sertiouen von Schiffen , welche von und nach Bremen

segelte », die Höhe vou IS Prozent erreichten .
« O, welche Lust, Mattose zu fem ! " H. S .

Politische Uebersicht .
— Wie Bismarck „ die Geschichte iu ihr Recht stellt . "

Iu einer der letzten Eulturkampfdebatleo im preußischen Abgc -
ordneteuhau « ( am 16 . d. ) sagte vou Schorlemer - Alst ( Centrum )
am Schluß einer längeren Rede :

«Ich warne davor , auf diesem Wege weiter zu gehe » und

möchte diese Warnung mit einer historischen Rcmioiscenz unter -

stützen , die , wie ick, glaube , um so beachtenSwerthcr ist, nachdem

dem Fürst Bismarck mißlungen ist , deu Einfluß Rom « auf die

Centrumsraktion zu erreichen ; und nachdem ihm auch der Versuch
mit dem deutschen Kardinalbotschafter mißlungen . Ich entnehme
diese « geschichtliche Faktum au » einer unverdächtigen Quelle , au «

den Memoireu de « Konsistorialrathe « Ellert . „ Napoleon I . , dieser

aewaltigste uud gewalttätigste Maua unsere « Jahrhundert », halte

bekanntlich 2 Päpste iu der Gefangenschaft . Im Jahre 1811

suchte er deu in Fontainebleau gefangenen Papst Piu « VII . aus
und suchte ihn durch alle möglichen Mittel , der Schmeichelei , Be -

redsamkeit , durch die schönsten Anerbietungen zu bewegen , mit ihm

zusammen zu gehen uud seinen weltbeherrscheoden Plänen sich an -

zuschließen , sie zu unterstützen . Der Papst lehnte da « ab , und

darüber wurde Napoleon zornig , stieß die größten Drohungen

gegen den Papst au «, und um diese Drohungen zu verstärken , er -

griff er sogar zuletzt da » Schüreisen de « Ofen « und stieß , serne
Zornausbrüche damit begleitend , tiefe Löcher in die mit Damast

überzogenen Möbel . Der Papst ließ ihn ganz ruhig auSsprecheu
und al « Napoleon innehielt , da sagte der Papst blo « da « eine

Wort : Tragödiant , Trauerspieler . Meine Herren diese »
Wort war eine Prophezeiung , die 3 Jahre oachher zur vollen

Wahrheit wurde — ich überlasse Ihnen , die Anwendung zu machea
und schließe . " ,
i ; Fürst Bismarck : „ Der Herr Borredner hat selbst die Be -

fürchtung geäußert , die ich nicht theile , daß seine Rede von gewissen
Seiten matt gefunden werden würde ! Man kann die « vielleicht von

manchen Theilen de « Inhalt «, aber gewiß nicht von der Form
uud den Ausdrücken sagen , die mitunter sogar recht kräftig waren .

Den Eindruck einer wirklichen Mattigkeit habe ich ciaeiulich nur

dadurch , daß er zu lauge gesprochen hat , und am Ende seiner

Rede gehabt , wo er die bekannte , von ihm historisch , von mir un -

historisch genannte Anekdote von Napoleon I . , erzählte .
Ich muß da die Geschichte in ihr Recht stellen . Die

Sache lag so: Der Papst erlaubte sich Napoleoa al « einen Ko -
mödianten zu bezeichnen , und Napoleon antwortete ihm darauf
mit vieler Geistesgegenwart : Tragödiant ! ( Große Hüterkeit . )

Ich meine , diese kleine G . ' schichte ist so wie ich sie erzähle , und
nicht so wie sie in den Schalen , wo der Herr Borredner seine
Bildung genossen hat , in seiner Heimathprovinz gelehrt wird . "

v. Schorlemer : ( Zu einer persönlichen Bemerkung . ) „ Der

Herr Ministerpräsident , und ihm huldigend der Abgeordnete
Dr . Virchow , der da « al « eine geistreiche Zurückgabe bezeichnete ,
hat mir vorgeworfen , ich hätte die bekannte geschichtliche Thatsache
unrichtig citirt . Ich bemerke darauf , daß ich au « Höflichkeit
gegen den Fürsten Bismarck die erste Antwort de « Papste «
Piu « VII . an Napoleon I. , al « dieser ihn zu überreden sucht :
uud darauf der Papst ihm sagte Cemediaut «*) , wegließ und nur
den zweiten Theil der Geschichte erzädlt habe , wo der Papst
Piu « VII . Napoleon I . erwiderte Tragediaute **) . Unrichtig ist
da « Citat von dem Herrn Miulsterpräsidenten wieder -

gegeben worden . Ich bemerke hierbei zugleich , daß ich meine

Schulbildung in einer protestantischen Mrlitärerziehung »
anstatt erhalten habe . "

Die « nach dem amtlichen stenographische » Bericht der Hergang .
Schorlemer Alst hatte Recht , und Bismarck hatte nur seine eigene
Unwissenheit „ in ihr Recht gestellt ". Er wagte deshalb auch gar
keine D»plik und steckte die Züchtigung ein , nachdem ihm begreiflich
gemacht worden war , welche Blöße er sich und seiner Unfehlbarkeit
gegeben. Daß uun eine Person in der Stellung de « Fürsten
BrSmarck eine geschichtliche Anekdote nicht kennt , die jeber Oaar -
taner im Kopf hat , ist recht schlimm ; daß eine Person in der Stellung
Bismarck « besagte Anekdote im Areopag de « Land « tendentiö « falsch
erzählen kann , ist schlimmer ; daß Männer der Wissenschaft , wie

Birchow , dieser tendentiösen Falscherzählung , weil der Falscher -
zähler Fürst Bismarck heißt , Beifall spenden , da « ist noch schlimmer ;
da « schlimmste aber ist , daß »nserc gesummte nationale Presse ,
auch die von dem Geschicht « professor Biedermann redigirte
„Deutsche Allgemeine Zeitung " , die Abfertigung Bismarck « durch
Schorlemn - Atst verschwiegen , und die Sache so dargestellt hat ,
al « ob Fürst Bismarck in diesem Wortgefecht glänzend gesiegt ,
und pfäsfischer Fälschung gegenüber die historische Wahrhert zur
Geltung gebracht hätte . So wird die Geschichte gefälscht !
Und da » nennt sich „ Culturkampf " .

— Kaiserliche Gnade . Wegen eine « der schwersten Ber -

brechen , welche da » Strafgesetzbuch kennt , nämlich „ wegen Wider -

stände » gegen die Staatsgewalt " war eiu Offizier außer
Diensten , ein Herr von Meklenburg in Berlin zu eiuer mehr -
monatlichen Gefäugnißstrafe verurtheilt worden . Derselbe hatte
am Bllletschalter eine « Bahnhofe« lange warten müssen , war gegen
den Beamten grob geworden und hatte , von einem Schutzmannc
zurechtgewiesen , diesen furchtbar mißhandelt . Auf eingereichte «
Gnadengesuch ist er jetzt vom Kaiser zu einer Geldstrafe von
1S00 Mark begnadigt . So wenig die Tausend Thaler Geldstrafe
Herin Commerzienrath Simon in Königsberg Schmerzen verur -

sachten , so wenig Schmerzen verursachen die 500 Thaler Geldstrafe
dem Herrn von Meklenburg .

Dieser Herr Simon hat jetzt einen College » erhalten in der

Person de « Gründer » und Schwindler » Ende in Sagau , der ,

wegen Spitzbübereien zu Gefäugnißstrafe verurtheilt , ucuerding «
zu einer Geldbuße von S00 Mark begnadigt worden ist . Im

Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte wird « bald so weit

kommen , daß die Gefängnisse zu ehrlich sind für die Diebe , und

daß nur wer im Gefängniß sitzt oder gesessen hat , — zwar nicht
für hoffähig , wie Wiudthorst gesagt , aber für ehrlich gelten wird .

— Der preußische HandelSmiuister hat unterm 2S . v. M.

folgende , die Arbeiterkasse » betreffende , namentlich die Arbeiter

interesstrende Verfügung au sämmtliche BezirkSregierungen u. s. w.

erlassen :
„ Au « verschiedeneu bei mir eingebcachteo Beschwerden ergiebt

sich, daß die auf Grund der zur Zeit noch geltenden Bestimmungen
vieler Orten eingeführte Verpflichtung von Arbertuehmern , einer

bestimmten UnterstützungSkasse anzugehören , neuerding « mit beson -
derer Strenge und namentlich auch gegen solche Arbeitnehmer zur
Geltung gebracht ist, welche nach ihrem Einkitte in eine sogenannte
freie Kasse , in Folge der entsprechenden Auslegung de « § 141

Alinea 2 der Gewerbeordnung auch von den Kassenvenvaltungen
und Aufsichtsbehörden al « von jener B- rpflichtunz befreit angesehen
und demgemäß zu deu Kassenbeiträgen schon seit längerer Znt
nicht mehr herangezogen waren . Diese « bereit « in meinem Erlasse
vom 8. Mai v. I . al « unbillig bezeichnete Berfahden entspricht
der gegenwärtigen Lage der Sache um so weniger , al « die Reich «-
regierung , wie durch Beiöffeutlichung de « bctreffendeo Gesetzentwurf «
allgemein bekannt geworden , bestrebt ist, eine baldige Neuregelung
de « gesammten Kassenwesen « herbeizuführen . Indem ich daher der

königlichen Regierung den angezogenen Erlaß in Erinnerung bringe ,
empfehle ich derselben zugleich , schleunigst dahin zu wirken , daß die

in demselben ausgesprochenen Grundsätze auch vou den Kassen -
vorständen und deu Aufsichtsbehörden beachtet werden . "

Der angezogene zweite Absatz de « § 141 der ReichSgewerbe -
ordnung lautet : „ Die durch OrlSstatut oder Anordnung der Ber -

walt »»g«behörde begründete Verpflichtung der Gesellen , Gehilfen ,

Lehrlinge und Fabrikarbeiter , einer bestimmten Kranken - , Hilf «-
oder Sterbekasse beizutreten , wird indeß für diejenigen aufgehoben ,
welche nachweisen , daß fie eiuer andern Kranken - , Hilf «- oder

Sterbekasse augehören . "
— Zur Fabrikgesetzgebung in der Schweiz wird der

„Frankfurter Zeitung " unterm 20 . d. geschrieben :
„ Die vom HaudelSvepartement zur Lorberathung de « Fi -

brikgesetze « einberufene Commission hat ihre Arbeit iu einer Weise
erledigt , die sich auch de » Beifall » der Arbeiter erfreuen wird ,

obgleich der eilf - und nicht der zehrstüudige NormalarbeitStag
festgehalten wurde . Die Gegner de « NormalarbeitStaze « hatten iu

der jüngsten Zeit noch manche Austreugung gemacht , der Gesetz
gebung aus diesem Gebiete einen Stein in den Weg zu werfen ,
uud man hatte sogar den vollen Ruin der schweizenschen Industrie
in Aussicht gestellt , wenn au Stelle der bisherige « 12 - bi «

13slüvdigen Arbeitszeit iu Zukunft die llstündige treten sollte .
Verschiedene HaodelSvereiae hatten gegen den NormalarbeitStag
überhaupt protestirt oder ihn nur für Kinder zugegeben und den

Wöchnerinnen eine mehrwöchentlichc Arbeitspause eingeräumt . Da «

eidgenössische Handelsdepartement hatte sich durch diese Stimmen

iu der Ausführung de « Fabrikgesetze « nach Maßgabe der sehr klarea

Verfassnugabesiimmung nicht beirren lassen , sondern zur Vorbe -

rathung eine gemischte Commission einberufen , iu der beide Theile

' ) EomSdieuspieler , ComSbiaut . **) Trazildieuspieler , Tragödiant .

vertreten waren . Der schweizerisch : Arbiiterbund besaß in de «

KaatoaScath Mors eine V- rtretaaz in ver Coarmissian . Mau
versuchte e«, den zvölfstüavizea NormalarbeitStag festzrhalten .
Diesem Antra ; gegenüber wurve von demokratischer beziehuagS -
weise sozialdemokratischer sowie von ärztlicher Seite au « ver

zehnstündige NormalarbeitStag gefordert , und ftcher hätte
diese « Verlangen die Majorität gefunden , wenn die Commission
nicht den schroffen U- berganz gefürchtet hätte . Zo entschied ste sich
für den elfstünoizen NormalarbeitStag . Die AcbeitSuuterbcechanz
der Wöchnerinnen wurde auf zehn Woazen vor und nach der Ent -
binduag festgesetzt . Bor dem zurückgelegten vierzchutea Alter «-
jähre dürfen K' nser nicht in den Fabriken beschäftigt werden , uud
bi « zum zurückgelegten sechSzehnten AsierSjahre darf Schul - und

Arbeitszeit täglich nicht mehr al « zehn Stunden betragen . Bor
dem 13 . Jahre ist Sonntag « - und Nachtarbeit überhaupt nicht
gestattet . Da « Berbot der Kinderarbeit bei gefährlichen oder un -
gefunden Jaoustriezweigen wird der Regelung durch oen Bunde » -

rath überwiesen . Hier bedarf e« spezieller Ermittelungen , zu denen
der Bande «rath die geeignetste Behörde ist . Der E itwurf de «

HandelSdepartemcnt « hatte die B- stimuung enthalten , daß für
minderjährige Arbeiter Arbeitsbücher eingeführt werden sollten .
Die « hat dw Commission abgelehnt . Die obligatorischen Kcaakea -
und Alterakussea , welche den schweizerischen Arbeiterbuav empsiid -
lich getroffen hätten , wurden gestrichen . Ja Betreff de » « ünd -

lichen Lohavertrage « wurde für beide Theile eine vierzehntägige
Kündigung beschlossen ; die Löhnung soll ebenfall « vierzehntägig
seta . Die Bestimmungen über die Gefährlichkeit und Tchäolich -
keit gewisser Fabrik «» wurden im Allgemeinen »ach dem Entwurf «
de « HaadelSdepartemeat « angenommen . Nur eine wichtige Ae ade -

rang »erdient in dieser Hinsicht Erwähnung . Für alle ilu -

glückSsälle , welch : durch den Betrieb einer Fabrik her -

deiaeführt werden , haftet der Fabrikbesitzer nach Ana »

logie de « Gesetze « über die Haftbarkeit der Eiseu »
bahnen . Der so veränderte Entwurf wird oaa veröffentlicht und
der öffentlichen Diskussion uaterstillt werden . Nach Anhöranz der

Meinung de « Publikum « wird die Commission abermal « zusam -
mcntreten und ihre Arbeit der Feile uaterziehea , wo e« nothwen -
big erscheint . Darauf wandert der Entwurf an « HaadelSveparte -
meut zurück . "

Dre « der Bericht . Daß die Commission deu 10stündizea Nor¬

malarbeitStag verworfen hat , ist um so weniger zu rechtfertigen ,
al « die Bertreter der Wissenschaft vom sanitätlichea S and -

Punkt au » für denselben eingetreten sind . Daß Furcht vor „schroffem
Ueberzang " den leitenden Beweggrund gebiloet , wird kein ver¬

nünftiger Mensch glauben , und fällt un « da unwillkürlich die
Anekdote von dem Manu eiu , der seiuem Hände den Schvanz
zollweise abschnitt , «eil er „ den schroffen ll - berganz " au « der

Lunzschwänzigkeit in die Kurzfchwänzizkeit „fürchtete ". Jmmerhi »
liegt auch im 11- stündigen NormalarbedStaz eine unleugbare , wenn

auch nicht genügende Verbesserung . Sehr bedenklich ist die 14 tägige
Lohnzahlung ; desto auerkeaaeaSwerther die Reform de « Haftpflicht -
gesetzt, .

— Au « Serbien schreibt man un « : Daß die serbisch «
Nationalversammlung aufgelöst wurde , ist Ihnen sicher schon
au « der Presse bekannt .

Die Wahlen zu einer neuen Skupschtina werden iu » ierMoaatea

stattfiadeu , aber ich glaube nicht , daß „ Ruhe und Ordnung " i »
Serbien lauge herrschen wird . Entweder e« wird die Regierung ,
wenn ste ein bi «chen Verstand hat , durch eine kriegerisch - nationale

Politik — ( Krieg gegen die Türkei ) — die sozialistische Bewegung
auf einige Zeit lahmlegen , oder sie wird durch die sozialistische
Bewegung hinweggefegt . — Etwa » Dritte « gibt e« nicht . Wir

serbischen Soziallstcu « ollen zwar die Serben , die unter ve « tür -

kischeu Joche schmachten , auch „befreien " , aber wir wollen zuerst
im eigenen Hause frei sein, dann erst können wir an « äußere

Befreien g- hcn, sonst würde e« j » » ur ein Wechsel der hcrrschoa -
den Persönlichkeiten sein .

Unser Organ iu Serbien „ Ollobojenie " ( Befreiung ) ist unter -

drückt , aber e« erscheint bereit « wieder ein andere « B�att : „ Hobo
OSlobojeuie " ( Neue Befreiung ) . Da « ist drollig ! Wird diese «
Blatt uuterdrückl , dann kommt sicher eine „Neueste Befreiung "
dran und da « wird sich bi « iu die Ewigkeit fortsetzen , weua e«

nölhig werden sollte .
Der Prozeß uasre « Freunde « Nicolic kommt Mittwoch de »

21 . Apru zur Verhandlung . Die Anklage lautet ans Religion « -
störung und dürfte wohl mit einer Lerurtheiluag auf S — 6 Mo¬
nate enden .

Ja Serbien hält mau jetzt überall G dächtnißleieru zu Ehre »
de « todtea Svetozar Markooic , selbst die kleinsten Dörfer
find nicht zurückgebliebeu . Bei Lebzeiten hat man ihm allerdiaz «
nicht so viel Ehre erwiesen , man hat ihn vielmehr hungern un »
leiden lassen . C « geht unsrer Sache und ihren Vertretern i »
Serbien eben auch nicht viel besser al « anderwärt « , bleibe » wir

also dafür besorgt , diß c« besser wird .

Gewerksgeuossenschaftliches .
MetallnrbeitergewcrkSgeuosseuschaft .

/ « dwigshafe » , 21 . April . Am IS . April hielten die Metall -
arbeiter LudwigShasen « wiederum eine Versammlung ab , in welcher
abermal « Genosse Goercki au « Breslau über den Nutzen der

Gewerkschaften und deren Krankenkassen iu ausführlichster Weise
referirte . Seinem Bemühen ist e« auch gelungen , eine ueae Mit -

gliedschast au « neuen Elementen zu gründen . Bei der darauf -
folgenden definitiven VorstandSwahl wurde Unterzeichneter , da
Goercki in bestimmtester Weise erklärte , kein Amt anzunehmen ,

zum Bevollmächt . gewählt ; zum Kassicer wurde Avam Schmitt uud

zum Schristführer Karl Grimm gewählt . Die neue Mitglied «
schaft erfreut sich , Dank der regen Agitation Goertr ' « eine « steten

WachSthum «. Ebenso erfreut sich Genosse Goercki , Dank seiner
Agitation , eine « gewissen Wohlwollen » seiner Arbeit »herr : a , in -

dem dieselben e« für nöthig hielten — wahrscheinlich um da «

Seelenheil ihrer Arbeiter besorgt — denselben zu maßregeln .
vorläufig wird er aber den Herren nicht den Gefalle « thun ,
LudwigShasen zu verlassen , sondern hoffi im Gezentheil , diese »
Sommer über hier nock tüchtig für die sozialistische Joe « Propa -
gaada macdeu zu können .

Mit brüderlichem Gruß und Handschlag !
Daniel Klein , Bevollmächtigter ,

wohnhaft im Gasthau « „ Zum weißen Lamm " , 1. Stiege .

verband der Klempner ( Spengler ) uud BerufSgeuosseu .

Kamburg , 22 . April . Da ich mtt dem morgen oen Tage , dem

23 . April , meine einmonatliche Gefäugnißstrafe antreten muß , wird

die aus Pfingsten festgesetzte Generalversammlung de » Ver -

bände « aus unbestimmte Zeit vertagt . Alle Briefe , Sendungen «c.



find bis auf Weitere « an de » Haupttaffircr Rau , Himburg , höherer Beitrag an die Hauptkaffe einzuschicken ist , und diese dann

Nicdernstr . 3S , Hof 1 Tr . , zu avresstren�
„ Der Bote - ' erscheint bereits am 3. Mai , doch wird die Juni -

Nummer einige Tage später , als wie bestimmt , erscheinen .
Mit Gruß W. Metzger , Geschäftsführer .

I�B . All : Arbeiterblätter werden um Aufnahme dringend
«sucht .

_ _ _ _ _
Allgemeiner deutscher Schneidervereiu .

chieche ». Wie ich soeben erfahre , habe ich die Adresse Wendt ' s

unrichtig angegeben . Sie ist : A. Wendt , Neue Roßstraße 1, II ,
Berlin .

Mit sozialdemokratischem Gruß B. Klerx .
Aremc » , 23 . April . A > alle Schneider Deutschland »! Da

wir im vorigen Herbst von der Innung ( Arbeitgeber ) mit den
Arbeitskarten beglückt worden sind , und de » schlechten Geschäft »-

ganges wegen auch dieselben bislang nicht loSwerdca konnten , so

est im hiesigen Schneiderverein beschlösse « worden , da das Geschäft
jetzt besser geht , vor allen Dingen dahin zu streben , unsere ge »
raubt « Freiheit wieder zu erlangen , denn wir erachten e« eine «

freien Manne « unwürdig , sich durch Karten kontroliren zu lassen ,
wie « an prostituirte Dirnen kontrolirt . Auf die Anfrage de «

Vereins au die Innung , ob letztere die Karten fallen lassen wolle ,

hat dieselbe erklärt : sie würde unbedingt die Karten beibehalten .
Darauf ist im Berein mit großer Majorität beschloss . n worden ,
die Arbeit am St . d. M. einzustellen , welche « auch geschehen
ist . Wir ersuchen deshalb alle Csllegen , den Zuzug nach hier

möglichst fernzuhalten . Obgleich noch in einigen G- schästen
gearbeitet wird , die nicht der Innnag angehöre », so beläuft sich
doch die Zahl der Feiernden noch auf über 300 Personen . Wir

richten de »halb die Bitte au Euch , un » nach Kräften zu unter -

stützen , da viele Berheirathete unter un « sind , die in sehr bedürf -
tigen verhältaissea leben , weil kein vorräthig Geld vorhanden ist
in Folge de « schlechten Geschäftsgänge « im verflossenen Winter .

Bedenkt , daß wir für Euch mitkämpfen ; und gewinne » wir , so
habt Ihr mrtgewouneu , denn den Kartenkampf , den wir hier
haben , ist nicht lokaler Natnr , sondern er geht » on dem Arbeit -

geberbundc au », der sich üb « ganz Deutschlaad erstreckt . Darum

nochmals , Eollegeu, steht un « zur Seite . Alle für Einen » ud

Einer für Alle !

Unterstützungen wolle man au unfern jOrtSkassirer Herrn
Aug. Post , Vaglstr . Nr . 1, senden .

dm Auftrage de « Strike - Eomilö zeichnet mit Brudergruß
Friedr . Fellermann .

Gtwnkschaft der Schuhmacher .
Angttnrg , 2V. April . In der am 19 . d«. abgehalteneu gut

besuchten Geweitschaftevcrsammlung wurde der Hamburger Artikel

» zur Einigung auf geweikswastlichen Gebiete " sowie vre Entgeg -
» uug der Bororttverwaltung der Schuhmachergewerkschaft *) be -

spreche » und der Unterzeichnete beaustragt , die Ansichten ver hie -
sigeu Gewerkjchasttmirglieder in dieser Sache im „VoltSstaal "
kund zu geben .

Wer haben nicht im Sinne , die Spalten de « Parteiorgan «
unnöthiz in Anspruch zn nehme » , allein au » der Kundgebung
«nserer Offenbacher Kollegen in Nc . 44 de « »Bolksstaat " , könnte

gefolgert werden , at « sei die Bororttverwaltung gegen die Eini -

gungtbestrebungen , und hätte durch die Einberufung de « Schuh -
«achnkongresse « die Einigung aus gewntschafilichem Boden hinter¬
treiben wollen .

Bor Allem ist festzustellen , daß der Schuhmacher - Congreß schon
angesetzt war , ehe man von ein « GewerkschaftStousercnz etwa «

wußte ; wert « ist au « der Erklärung der Bororttverwaltung . sowie
auch au « der Anmerkung der Red . de « „Bolkostaat " hierzu ersichtlich ,
daß der Borsttzevde d « Sebuhmachergewerkschaft von dem Zusam¬
mentritt der betnffenden Kousereuz nicht voraus unterrichtet war .

Mithin kann von einem einseitigen Borgehen der Schuhmacher
nicht gesprochen w« din . Daß da » Vorgehen augenblicklich störend
wirkt , geben wir zu , bemeikeu ab « dabei , daß, wenn e« den Ein -

berusern der betreffenden Conserenz nicht möglich war , den Bor -

fitzenden der Schuhmacher beizuziehen , man dewselbea auch keinen

Vorwurf darau » machen kann , wen » er im Interesse der Gewerk -

schaff selbständig vorgeht , wie e« in diesem Falle seine Pflicht war .

Im großen Ganzen legen wir dieser Differenz keine Bedeutung
bei , da wir überzeugt sind , daß die Schuhmachergewerkschaft , die

schon jetzt , außer den Buchdruckern , Eigarrenarbeiteln und Gold¬

schmieden , die bestorganistrte und stäikste Gewerkschaft ist und

durch die sich voraussichtlich auf diesem Congresse vollziehende
Bereinigung mit den Mitgliedern de « ehemaligeu Schuhmacher -
vereiu « noch an Macht und Bedeutung gewinnen muß, jederzeit
die Hard zur Bereinigung aller Gewerkschaften bieten wird .

Wir halten e« aber auch für uolhwendig , daß jede Gewerftchaft
möglichst kräftig und mit guter Berwaltung in diesen
Gewnk>chaft «bund eintritt , « ud da « wollen die Schuhmacher .

D « Weg, den die Borort « ve , waltung eingeschlagen , ist nach

unser « Ansicht der richtige , deshalb vorwärt « ! Auch die Aug « -
burger werde » auf dem Kongreß vertreten sein .

Mit Gruß ' I . Endre « .

Folgend « Anträge sind bi « jetzt zu uosrer Generalver -

bestellt :

Mainz : 1) Den § 3 d « Gewerkschaft «statuten folgendermaßen
gu ändern : Mitglied kann jed « Arbeit « obengenannter Gewerbe ,
ohne Unterschied der jeweiligen Bemchtuog , werden , welch « da «

bO. Lebensjahr noch nicht übnschritten hat . 2) § 6 Punkt a statt
1 Monat S Wochen zu setzen.

Die Mitgliedschaft zu Cassel stellt folgende Anträge : 1) Der

AussichtSralh und LerwaltungSralh wird durch die Generalver -

iawmlung

vorgeschlagen und durch geheime Abstimmung der ge -
ammteo Mitgliedschaft gewählt . 2) Dem KS de « Krankenkassen -
latut » folgende Fassung zu geben : Die Mitglieder erhalten Unter -

stützung , nachdem sie 2 Monat « beigesteuert haben . 3) Wenn eine

Vereinigung der beiden Fraktionen der deutschen Schuhmacher nicht

stallfioden sollte (?), dahin zu streben , daß au den Orten , wo eine

Partei besteht oder » m Entstehen begriffen ist, von der andern Partei
keine Hindernisse in den Weg gelegt werden .

Franksurl a/M . In Erwägung , daß einzelne Städte , in

welche » die Gewerkjchast domioirt , viel stärker mit der Auszahlung
von Reiscunter stützung in Anspruch genommen werden al « ver -

schiedeoe andere , und daß dadurch die Gewerkschaften in den erst -
genannten Städten mit ihren lokalen Kassenverhältnissen in be-

deutendem Nachtheile sind , so beantragen die Mitglieder zu Frank -
surt a/M . : Der Congreß resp . die Generalversammlung wolle da -

»

die Unterstützung zu tragen hätte :

Leipzig : 1) Zu § K de « Kcankenkassenstatut »: Diejenigen Mi -

litärpersonen , welch - au » einem Kriege zurückkehren , haben unter
einem halben Jahre keinen Anspruch auf Unterstützung . 2) Zu
K 8: Jede « Krankenkassenmitgliev ist berechtigt in alle drei Steuer -

klaffen einzutreten . 3) Zu § 9: Die 3 Monate auf 2 zu redu -

ziren .
Kirsten - Leipzig : Den ß 21 de « GewerkschastSstatats abzu -

ändern wie folgt : Alle 2 Ichre findet eine Generaloersammlung
statt , doch kann der Verwaltungsrath in Uebereinstimmung mit dem

Aufsichlsrath auch innerhalb dieser Frist eine Generalversammlung
einberufen . Ied « Ort hat die Pflicht u. s. w. — Zu Z 2 de »

KrankenkassenstatutS : Statt 50 . LebeuSjahr 60 . Lebensjahr zu setzen.
Der Unterzeichnete beantragt folgenden Zusatz zn Z 7 der

Geschäft «- und Kassenordnung de « GewerkschaftSstatutS : Doch darf
kein Geld zu anderen Zwecken al « für die Gewerkschaft verwendet
werden . Zu Z 4 Schlußsatz : Doch soll der MoaatSbeitrag nicht
nnter 30 Pfg . betragen , wovon nach Abzug sämmtlicher OrtSau « -

gaben */ » de « vorhandenen Kassenbestandes an die Hauptkasse zu
entrichten ist . Z 13 der Krankenkasse dahin abzuändern , daß statt
20 Psg . 40 Pfg . an die Hauptkasse zu senden sind . Zu Z 22
den Schlußsatz : Dieser § findet volle Anwendung auch bei den
OrtSkassen , soll e« statt Centralkasse der Gewerkschaft heißen :
Hauptkasse . Ausgeschiedene oder freiwillig ausscheidende Mitglieder
haben keinen Anspruch auf den vorhandenen Kasseubestand . Zu
§ 4 der Geschäft «- und Kassenordnung folgenden Zusatz : Orte ,
welche Zuschuß von der Hauptkasse verlangen , haben die « durch
den Bevollmächtigten , Kasstrer und 2 Revisoren , unter genauer
Angabc der örtlichen Kassenverhältnisse der Berwaltung , anzuzeigen . *)

Der Bevollmächtigte in Kaufbeurcn wohnt bei Herrn Hafner
Unterer Berg 23Z und bittet derselbe alle Schriftstücke und Zu -
sendungen nur an ihn zu senden und erinnere nochmals , daß Weiß -
ler au « der Gewerkschaft ausgeschlossen ist. In Nürnberg befindet
sich der Arbeitsnachweis im „ Blauen Pfau " , Montag « und Dienstag «
von 10 —12 Uhr , die übrigen Tage in der Behausung de « Herrn
Rie « , Weiszergass - in der Wirthschaft zum Hallerthor .

_ _ W. Bock .

Aufruf an die deutschen Bäckergesellen !
Zum zweiten Male erlassen wir nun den Ruf an Euch , deutsche

Brüder , damit Ihr Euch aufrafft , um mit un « vereint unsere
überall sehr traurige Lage zu verbessern , damit wir nicht immer
den ander » Gcwerkeu nachstehen , sondern eudlich wieder die Stelle

einnehmen , welche un « gebührt .
Od « geht e« Euch wirklich so gut , daß Ihr zufrieden seid ?

Wir sagen , Nein ! Denn auch wir haben un « Erfahrungen wäh -
rend unser « Wanderschaft gesammelt und fast überall gefunden ,
daß wir von allen Gewerkeu am schlechtesten dastehen , auSgenom -
men die fchlestschen Weber .

Da « kann , daS darf nicht so bleiben !

Also , Brüder ! Schaaret Euch zusammen aller Orten und

besprecht und überlegt unsere Wone , und wenn Ihr st - det , daß
dieselbea wahr sind , schließt Euch au Eure Berliaer Collegen an ,
welche den Kampf für uns « Aller Menscheuwürde aufgenommen
haben .

Collegen ! Habt Ihr vielleicht noch nicht gehört , wa « der

Congreß deutscher Bäckermeister im Oktober vorigen Jahre « be -

schlössen hat ? Durch Controllbücher und andere mittelalterliche
Sachen wollen die Herren un « beglücken ! Damit e« nicht so weit

kommt , haben wir den deutschen Bäckerverein , welcher alle Collegea
Deutschland « unter einen Hut bringen soll , gegründet , womit wir
die Anschläge jener Herren zurechtweisen können und werden , wenn

Ihr mit un « vereint seid .
Um diese « Ziel so rasch wie möglich zu erreichen und unsere

VereinSstatuten den Wünschen aller Brüder möglichst anzupassen ,
berufen wir hierdurch einen Congreß der Bäckergesellen Deutsch -
landS nach Berlin am

Sonntag , 23 . Mai 137L , Nachmittag « präc . 2 Uhr ,
im großen Lokale Sophienstraße Nr . 15 .

Schon haben auf meine erste briefliche Anfrage die Städte

Frankfurt a. M. , Karlsruhe , Magdeburg und Stettin beschlossen ,
den Congreß zu beschicken, Bremen will am 7. April Beschluß
fassen ; folgt diesen Beispielen , dann wird die segensreiche Frucht
nicht ausbleiben .

Wenn e« den entfernten und keineren Städten nicht möglich
ist, allein einen Delegaten zu senden , so mögen zwei oder mehrere
sich zusammen thun , oder sich durch andere Städte mit vertreten

lassen . Jeder Delegirte hat ein Mandat für die Städte , welche er

zu verttcten hat , al » Legitimation mitzubringen . Ja demselben
maß a ' gegeben sein , wie viel Collegen derselbe zu vertceten hat ,
und muß der Vorstand der Versammlung , in welcher derselbe ge -
wählt ist, unterschrieben sein .

Sollte nähere mündliche Auskunft gewünscht werden , so bitte

ich, die » so rasch wie möglich , spätestea « aber bi « zum 10 . April

wissen zu lassen, damit ich nöthigenfall « noch eine geregelte Agi -
tationSreise unternehmen kanu , dann kommt e» vea einzelnen
Städten nicht so theu « .

Alle Anfragen in dieser Angelegenheit sind au meine Adresse ,
Ernst Pftlffer , per Acr . A. Merkel , Burgstraß - 6, zu richten , da -

selbst mögen auch die Delegirten bei der Ankunft sich hinwenden ,
und wollen die Herren Delegaten gefälligst ihre Ankunft auf den

hiesigen Bahnhöfen an den Vorsitzenden E. Pfeiffer melden und
al « Erkennungszeichen eine rothc Schleife im Koopsloche befestigen ,
andernfalls sich nach der Restauration , Burgstraße 6 , bemühen .
Diejenigen Delegirten , welche Freiquartier wünschen , werden ge -
belen , sich spätesten « bi « zum 10 . Mai anzumelden .

NU . Diesen Aufruf bitten wir auf der Herberge aukzu -
hängen , überhaupt ihm die weiteste Berbreitung zu geben . Sollte

irgend ein Al geselle die Sache nicht in die Hand nehmen wollen

oder können , so bitten wir , diesen Ausruf einem andern Kameraden ,

welcher mehr Interesse für die gemeinsame Sache zeigt , zu über -

geben . Auch wäre eS angemessen » wenn die großen Städte in

ihrer Umgegend für diese Angelegenheit agitiren würden .
Berlin . Im Auftrage de « deutschen Bäckerverein «.

E. Pseisser , Vorsitzender .

Correjpondenzen .
Uaris , 12 . April . ( Verspätet . ) Ihr , lieben Parteigenossen ,

seid bereit « von dem Tode eine « der ältesten deutschen Sozialisten
unsere « Moritz Heß , durch die Parteipresse benachrichtigt worden

�in wirken , eine Ausgleichung der versibiedenen Städte betreff « der �und ich habe wohl nicht oöthig zu sagen , daß Moritz Heß seiner

Reiseuvterstützung zu Stande zu bringen und zwar so, indem ein selbst und der Sozialvemokcatie würdig sein Lebea abgeschlossen

hat . Mit erstaunlicher Klarheit , die ihm bi « zum letzten Augen- .
blick nicht verließ , sprach er auf seinem Todteabett von der Sache ,
welcher er sein gaaze « Leben gewidmet und hörte mit unbeschccib -
licher Theilaahme , wa » ich ihm über die neuesteu politischen Er -

eignisse aus dem „Volksstaat " und „ Neuen Sozialdemokrat " vor -
la «. lieber seine kranken Gesichtszüge flog ein heitere « Lächeln ,
als ich ihm da « Bereinigungsprogramm der beiden Arbeiter -
Fraktionen vorlas . „ Ich , sagte er daraus , ich habe freilich nicht
daS Ziel meiner Wünsche erlebt , aber ich weiß jetzt , daß sich die

Sozialdemokratie in Deutschland eine unzerstörbare Macht , eine

Macht , die sich bald Aaerkenauag und Verwirklichung verschaffe »
wird , errungen hat . "

Am 6. Aoril früh 5 Uhr starb er , am folgenden Tag versam -
melten sich Nachmittag » 3 Uhr seine französischen Freunde und
wir deutschen Sozialisten in der Wohnung de « todtea Pionier »,
um ihm da « Geleite nach dem Nord Bahnhof zu geben , von wo
seine « Wunsche gemäß die Leiche durch dea au » Cöla hier eiage -
troffeaen Neffen nach Eöl » übergeführt werden sollte , um in dem

Familiengrab beigesetzt zu werden .
Am Sarg » ahm zuerst da » Wort H: rr Fauvety , Redakteur

einer philosophischea Zeitschrift , und schilderte mit erhebende »
Worte » da « Elend , welche » Fürsten , Pfaffen und Bourgeois ge -
schaffen , und da « Heß sein Leben lang bekämpft habe . Er hob
hervor , wie Heß den toSmopolitische » Standpunkt eingenommen , » ud

führte au «, wie glücklich die Menschen leben könnten , « e » n der

NatioaalitätShaß verschwinde , den uur die Niedertracht «halte
und schüre .

Karl Hirsch schilderte darauf i » französisch « Sprache da «

politische und literarische Wirkeu de « Tobten und legte am Schlüsse
seiner Rede einen Strauß rother Blumen auf dea Sarg mit de »
Worten : „ Roth ist die Liebe , der Bruderliebe die menschliche
Gesellschaft zuzuführen war sein Bestreben , möge nun auch sei »
Sarg mit diesem Symbol geschmückt werden ; die trauerude deutsche
Sozialdemokratie legt hiermit durch meine Hand diesen Strauß
nieder , um dem Dahingeschiedenen ihre Achtung , ihre Dankbarkeit ,
ihre Liebe auszudrücken . " In deutscher Sprache sprach al « letzt «
Redner Paul Kersten : „ Wie meia Freund Hirsch , so halte
auch ich e« für meine Pflicht , am Sarg de « großen Todte » de «

Gefühl der Trauer Ausdruck zu gebe «, der Trauer , die hundert -
taufende deutsche Arbeiter mit un « empfinden werden , « eou die

Nachricht vom Tode diese « Manne « Deutschland durcheilt . S »

sehr ab « sein Tod un « schmerzt , er ist un » zugleich auch ein Sieg ,
weil dieser Denker starb , wie er lebte , treu der Sache de « ar -

bettenden , leidenden Volk «, der Menschheit — sein letzter Gedanke

drehte sich um die Sonne der Arbeit . Frankreich hatte ei »

Pantheon , in welche « Männer , die sich um die Menschheit ver -
dient gemacht , beigesetzt wurden . Säbel und Kutte ließen solche
Schöpfungen in Deutschland uicht entstehe », und selbst « eau wir
ein Pantheon hätten , würde unser « Freund von der jetzt
herrschendea Klasse eiu Platz darin verweigert wnden . Dafür
aber ist « eingeschlossen in die Herzen de « deutsche » Proletariat «,
in die Herzen , die so warm für ihre Vertheidiger schlagen , uud

einst , wenn da « Ziel seiner Wünsche eneicht , wird man auch de »

Helden d « sozialen Rivolution eine Ruhmhalle weihe », in welch «
ehrend und anerkennend ihrer gedacht wird .

Obgleich in der Klasse der Uat « drück « geboren , zog Heß e« vor ,
seine bedeutende Geisteskraft den Armen und Elenden zu widmen ,
zog er e« vor , Denen ihre Rechte zu verschaffen , die er zu seiae «
vortheil hätte ausbeuten können .

Seiner Thätigkeit ist gedacht worden , er wirkte für da « Volk

« ud wurde vcrfolgt . Seiae Lebensgeschicke zu «zählen , ist hier
nicht der Ort . Genug , weil er der Schlange der Niedertracht ,
der B- rdummung , der Unterdrückung dea Kopf zu zertreten be -

müht war , mußte er ruhelo « flüchten von Land zu Land , und «

ist gestorben in fremder Erde . Wenn ich all de « Unrecht «, all

der Gehässigkeiten gedenke , die au ihm begangen worden , dann

verwandeln sich die Trauergedankea in Gedankeu der Rache .
Nicht lachende Erben , — trauernde Freunde standen an seinem

Todtenbette ; keine Krokodil «thrSne ward hier geweint .
Und nun lebe wohl , Freund ! Wa « du gewollt , wir « erden

e» »erwirklichen . Deine Schriften , dein Handeln sichern dir ei «

ewige « Gedächtniß . Du Sohn und Commentator der Revolution ,
kein Schwert legea wir dir auf den Sarg ; nein ! nur die Blumen

der Natur , au « welch « du geschöpft und un « getränkt , au welche
allein du geglaubt hast , und der wir jetzt zurückgeben , wa « von

dir sterblich ist. Du hast dich unsterblich gemacht in Tausenden
von Herzen ; auferstehen wirst du , so oft ein hülfesuchenv « Pro -
letarier zu deinen Ideen flüchtet , denen du durch Wort und That
Leben verliehen hast !

Auch Ihnen , werthe Frau Heß (sich zu ihr wendend ) , Ihnen ,
der Tochter de « Proletariat «, sei unser Dank gebracht für die

unserem geliebten Tobten treugereichte Pflege in seinen Leiden . —

Sie theilten seine Freuden und sein Weh , die Liebe der Armen

und Elenden , die ihn bi « ins Grab begleitet , ist auch Ihr Erb -

theil . — „ Moritz Heß ! " dein Andenken soll un « heilig sein ! Die

Sozialdemokratie wird dich ewig al « den Ihrigen reclamiren . "

Frau Heß dankte schmerzlich bewegt . Sie sagte : „Ich bi »

stolz daraus , diese « Manne « grau gewesen zu sein. Nie habe ich
durch ihn eine traurige Stunde gehabt , keine Königin , keine Für -
stin kann diese « Stolz mit mir theilen . "

Hierauf bewegte sich der Zug dem Nordbahnhofe zu , und nie

« erde ich dea fast unbeschreiblich rührenden Eindruck vergessen ,
den die anwesenden alten , im Dienste der Revolution ergraute »

Polen auf mich machten . Die Polen sind überall am Platze , wo

e« gilt , der Revolution oder deren Söhnen ihre Sympalhien zu

bezeugen .
Die Pariser Journale , die von dem Tode unsere « Freunde »

sofort Notiz nahmen , schwiegen sämmtlich über die erhebende Fei « -

lichkeit . Selbst die „ Republique sranyasse " hat nicht « berichlet , und

e» ist daher ein Jrrthum de « „ N. Sozialdemokrat " in Berlin , wen »

er mittheilt , e» habe in dem erwähnten Journal ein Bericht ge -

standen . Die Bourgeoispresse beschmutzt wohl , aber sie ehrt nie

die Tobten , welche für Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit
kämpften und wären sie noch so «haben .

Heß, Parteigenossen , mußte sich sein Baterland wie den Staub

von dea Schuhsohlen abstreifen , die Gewalthab « vertrieben ihn
au » der Heimath ; in fremdem Lande mußte er leben , möge der

todte Heß im Baterlande wohnen , wohnen im Herzen de «

deutschen Proletariat »!
Leipzig . Der „ Gewerkoerein " de » Dr . Map Hirsch ist erbost

über den Vorwurf der „gefl ' ssentlichea Lrebedienerei " nach „ Oben " ,

welchen wir den Spitzen der deutscheu Gewerkoerein - anläßlich de »

3. ordentlichen VerbandStage « machten . Nrchdem der „ Gewerk -
verein " , um da « Maß der Blamage voll zu machen , Stand uud

Namen der Ehrengäste veröffentlicht , welche dea Verbanvstag mit

ihrer Gegenwart „beehrten " , sowie derjenigen , welch : sich ent -
*) Sve Sttpllk auf Bock ' « Satgeanung vom Berfa ffer de « ersten ! ») Wir ersucheu die Delegirteo , den . B- lt «staat " mit obigen und noch » • ■ ■ • , , . . . . . .

Artikel « ist un « zugegangen , wurde «der vom Verfasser selbst , im Juler - sslgendea LntrSgen mit zur Seneralversammluog zu dringen , damit un « schuldigt hatten , laßt er seinem Zorn die Zügel 0 ousett

sse der Siaigung und Einglket zurückgejoge ». R. d. B. der Druck erspart wwd . folgendermaßen :



» > « diesem einfache », allein schon von der Höflichkeit gebotene »
Akt , eingeladene Pelsoven willkommen ju heißen , wird flcherlit
Niemand , der si<b sonst unter gefittcten Menschen beträgt (?), etwaS

einzuwenden haben . Nur solche unduldsame Subjekie , in denen

durch die ewigen Hetzereien und Schimpfereien auf Andersdenkende

jede « AvstandSgefithl erloschen und denen deshalb Anigge ' S Um

gang mit Menschen nicht genug empfohlen werden kann , — nur

Subjekte vom Schlage der „Bolksstaat� - Schreiber können darin

«gefliffentliche Liebedienerei " erblicken . "

Daß e« die „Höflichkeit " erfordert , eingeladene Personen will
kommen zu heißen , braucht nur ein Rüpel aus Kvigge zu lernen .
Darum handelt es sich aber gar nicht . Nicht in der Begrüßung
— denn wer A sagt muß auch B sagen — , in der Einladung
schon liegt die „geflissentliche Liebedienerei " , und vollends gar ,
wenn man bedenkt , daß die eingeladenen Ehrengäste aus allen

Richtungen der politischen Windrose zusammengetrommelt waren .

Äst da » „herzliche Willkommen " etwa nicht „geflissentliche Liebe -
dienerei " angestcht « der Thatsache , daß der Advokat und „radikale "
Stadtverordnete Franke in seiner Begrüßungsrede im Hinblick auf
die Anwesenheit der Ehrengäste v. BurgSdorf , Gcorgi und Wolf
da « geringe Umsichgreifen der Gcwerkoereine in Sachsen „gewissen
Kreisen " zur Last legte , weil diese die Gewerkvereine in ihrem
Wirken nicht unterstützten ? Und war e« nicht erst recht „geflissent
liche Liebedienerei " , wenn allen mögl chen Dirckiore », Professoren ,
Doktoren und Rathen ein „herzliche « Willkommen " zugerufen
wurde , dagegen die nicht eingeladenen aber doch erschienenen Ar
beiter wie werlhloser Ballast unbeachtet blieben ?

Wahrhaftig , Ihr „Spitzen " der Gewerkvereine , die Ihr selber
Eurer Harmonielehre so wenig ideelle Kraft zutraut , daß Ihr Euch
aus fremde Hülfe stützen müßt , wahrhastig , e« stünde Euch besser
an , wenn sich Eure Wangen oh der Anklage mit Scham - , statt
mit ZorneSröthe , die doch nur erheuchelt ist, bedeckten !

' " Hederan , 21 . April . Sonnabend , den 10 . d. M. , fand hier
eine zahlreich besuchte LolkSoersammlung statt . Auf der Tage «
ordnung stand : „ Der wahre und der falsche Sozialismus " . Rr

ferent war Herr Wiemer au » Chemnitz . Derselbe führte au «,
wie erst im Laufe der Zeit da « Streben der Sozialisten immer

mehr eine bestimmte klare Form annahm , und ging sodann weiter

näher auf da « Wesen des Sozialismus ein , darauf hinweisend ,
daß unsere Gegner , bald bewußt , bald unbewußt , dem Volke die

Wahrheit über unsere Ziele vorenthalten , und daß somit der

Sozialismus oft in einer Gestalt gezeigt werde , welche Viele zu
rückschrecke und mit Abscheu erfüllte . Daraus ganz besonders rech
neten die bewußte » Gegner . Es sei also seine Ausgabe , den

SozialiSmu « in seiner wahre » Gestalt und dessen wukliche Ziele
dem Volke vorzuführen , wa « auch Herrn Wiemer zur größteu Zw
friedenheit der Anwesenden gelang . Da aus zweimalige Ausjor
deruug an Gegner und Freunde , daS Wort zu ergreife », sich
Niemand meldete , wurde nach einem kräftigen Schlußworte , in

welchem Redner zur Organisation und zum L- seu unserer Partei
blätter aussorderte , die Versammlung geschlossen .

I . A. : Friedrich Weißbrod , Vertrauensmann .

Steun bei Zwickau , vor etlichen Wochen hielten wir hier im

Uhlmanu ' schen Gasthofe eine gut besuchte Bolk « « rsammlung ab,
i » welcher Fischer au « Zwickau den Vorsitz führte . Da « Re -

ferat hatte Hofmann au « Zwickau übernommen , und sprach der

selbe ausführlich über die Thättgkeit de « Reichstag «. Refcreut
erwähnte , daß der ReichStag «abgevrdnete Motteler 1873 im sel-
ben Locale in einer Versammlung gesprochen Hab«; aberx vor der

ReichStag «wahl , wo mau sich große Mühe gegeben habe , eine Ver -

sammlung abzuhalten , wäre e« nicht möglich gewesen , einen Saal

zu bekommen , weil man von gegnerischer Seite die Wirthe bc -

«influßt habe . Redner ging dann näher auf die Thätigkeit de «

Reichstags und die Theilnahme ein , welche die sozialistischen Ab -

geordneten an dessen „ Arbeit " hätten nehmen können : er wußte
auch hier gebührend da « Streben der Majorität de « Reichstag «
zu würdigen , unsere Abgeordneten durch die üblichen Schluß -
antrage muudtodt zu machen . Die Versammlung nahm den besten
Verlauf , und meldete sich , trotz wiederholter Aussorderung Seiten «

des Vorsitzenden kein Gegner zum Worte . Der Borsitzende brachte

schließlich folgende Resolution zur Abstimmung : „ Die heutige
Volksversammlung erklärt sich mit der Haltung der sozialdemokra -
tischen Abgeordneten vollständig einverstanden , uud wünscht mit

Einzeichnung in die Parteilisteu unverzüglich vorzugehe ». " Die

Resolution wurde einstimmig angenommen . Großer Beifall wurde

auch Berger aus Zwickau zu Theil , welcher zum Eintritt in die

Partei ausforderte und die Folgen deS JndifferentiSmuS klarlegte ,
Nachdem noch Hofmann sich in gleichem Sinne ausgesprochen .
wurde die Versammlung geschlossen . Nach der Versammlung zeich-
neten sich 16 Mann in die Partei ein . Für Eonstituirung der

Mitgliedschaft ist Sorge getragen . Auch in Reinsdorf b. Zwickau
ist mit Gründung einer Mitgliedschaft vorgegangen , und wird in

nächster Zeit Näheres berichtet .

Aresta « . Bleikolik . Unterm 17 . März reichte ich an daS

hiesige kgl. Polizeipräsidium die unten folgende Eingabe ein . Ich
fühlte mich zu diesem Schritte im Interesse der betheiligten Arbei -

ter verpflichtet , und ich gab mich der Hoffnung hin , daß das Po -
lizeiprästdium schleunigst Schritte zur Abstellung der von mir ge -
rügten Uebelstände um so eher thun würde , al « der Polizei gesetz¬
lich die sanität « polizeiliche Controle obliegt . Leider habe ich mich
in meinen Erwartungen getäuscht . Da aher Leben und Gesund -
heit vieler Arbeiter in Betracht kommt , so beschloß ich, durch den

moralischen Druck der Presse da « wir vorgesteckte Ziel zu erreichen .
Aber auch hier stieß ich aus Hivdernisse : die sich demokratisch
nennende „ Neue Breslauer Morgenzeiiung " weigerte sich, meine

Eingabe zu veröffentlichen . Und so bleibt mir denn nicht « andere «

übrig , als auf dem Umwege über Leipzig , da « hiesige Polizeiprä -
fidium au seine Pflichten zu erinnern . Die Eingabe lautet :

„ An daS kgl. Polizei Präsidium zu Breslau .
Seit dem 10 . Februar 167 « diu ich in der Strohhutfabrik des

Herrn Looi « Burgfeld , Blllcherplatz S, als Formtischler beschäf¬
tigt . Von jenem Zeitpunkte bi « zu Weihnachten sind meine « Wis -
fen « keine Erkrankungen in genannter Fabrik vorgefallen ; aber seit
Weihnachten hat die Bleikolik eine so große Anzahl Burgfeld -
scher Arbeiter , darunter auch mich , befallen , daß ich mich im In -

teresse deS Gemeinwohls gezwungen sehe , einem kgl. Polizeipräsi -
dium , als oberster SanitatSpoli eibehörde hiesiger Stadt , mit der

Bitte um schleunige und gründliche Abhilfe ergebenst Anzeige zu

erstatten .
Da « Thatsächliche ist folgendes :
Kurz nach Weihnachten erkrankten an der Bleikolik die Ar -

zum 18 . Januar die vleikolik in sehr hohe « Grade ; behandelt
wurde ich von Herrn Dr . Hepner , Weidenfir . 2.

Außer un « genannten Dreien erkrankten sodann noch die Ar -
beiter Latte , Kuvert , uud Werkführer Schwital , welche alle
drei vom SanitätSrath Dr . Eger behandelt worden , und der Ar¬
beiter Geboret , welcher in der Behandlung deS Herrn Dr . Hey -
mann ( Friedrich Wilhelmstr . ) stand . Noch andere , die erkrankten ,
kann ich erst später mit Namen und Wohnung genau benennen .

Die Ursache der plötzlichen Erkrankungen liegt in den schäd-
lichen Stoffen , die zum Verarbeiten gebraucht werden : — Crcm -

nitzer Weiß und andere Weiße , z. B. GlanzwichS mit Opium
und Bleizucker gemengt — und in dem absoluten Mangel aller

Schutzvorrichtungen , al » da find Rcspiratoren , Schutzbrillen , bc-

sondere Anzüge in der Bürstenstube , genügende Ventilation u. dcrgl .
mehr . Zwar sind einmal Vertreter der königl . Polizeibehörde in
den Fabrik , änmen gewesen , dieselben gingen aber mit dem AnS

spruch : ES riecht ja nicht ! — als ob Gifte »othwendig zu
riechen brauchten ! — weg , ohne ( meine « Wissen >) die Arbeiter über
die Lage der Dinge zu verhören oder Anordnungen zu treffen ,
durch welche dem Uebel gesteuert würde .

Auch ist einmal der Herr Medizinalrath deS städt . Hospitals
zur Untersuchung dagewesen , aber ebenfalls ohne wesentliche ver -

befferuvgen zu veranlassen . Dem Herrn Medizinalrath wurden
die Lede , flecken und Schwämme — die als „Rcspiratoren " dienen
— vorgezeigt ; jene ezuasl > Respiratorcn wurden aber schon nach
einigen Tagen absolut uubrauchbar und rutzloS . Wirkliche
Respiratoren anzuschaffen , scheint Herrn Burgseld zu kostspielig zu
sein . Auch die Ventilation in der Fabrik ist derart , daß man ,
wenn man sie benutzen will , sich gesundheitSgefährlichem Lustzug
aussetzt .

Eine Untersuchung der Stoffe feiten « de « Stadtphysiku « Herrn
Dr . Hirt hat meine « Wissen « noch nicht stattgefundeu , odschov
mein Arzt , Herr Dr . Hepner , mir versichert hat , daß er seinem
Revierkommissariu « die gesetzlich vorgeschriebene Anzeige erstattet habe .

Daß in andern Strohutfabriken die Bleikolik nicht so grasstrt
und auch früher in der Burgfeldschen nicht so grassirte , kommt

daher , daß Herr Lrnrgseld früher — gleich den anderen Fabri -
kanten — bessere ( aber auch theurere ) Stoffe verwandte , nun
aber die billigen aber schädlichen anwendet . Schließlich bemerke

ich noch , daß Herr Burgseld die Arbeiter , sobald sie erkranken ,
aus der Arbeit entläßt und sich neue anschafft , die er eben -

fall « nur so laug « behält , als sie gesund bleiben , und daß er mir

am 13 . Januar , al « ich , von der Krankheit theilweiS genesen , die

Arbeit wieder ausnahm , mit Entlassung drohte , falls ich

irgendwie bekannt machte , daß er gesundheitsgefährliche Stoffe ver -

arbeite , — eine Drohung , deren Stiäflichkeit ich dem kgl. Poli
zeipräsidium nicht erst klar zu machen brauche , und weshalb ich

mit dieser Anzeige den ergebenen Antrag verbinde , da « tgl . Poli -
zeipräsidium wolle bei der kgl. Staatsanwaltschaft den Antrag ans
straftechtliche Verfolgung de « Herrn LouiS Burgseld wegen wider -

rechtlicher Bedrohung durchsetzen . Herr Burgseld hatte wohl
da « Recht , mich ( ohne Angabe von Gründen ) auS der Arbeit zu
entlassen ( unter gesetzmäßiger Kündigung ) , nicht aber mir mit einem

Nachtheile zu drohen , fall « ich die Zustände seiner Fabnk publik
machte . Uud daß Herr Burgseld nicht bona , sondern mala fide

gehandelt hat , geht schon daran » hervor , daß er am 18 . Januar

bereit « gewußt hat » daß die Arbeiter H- istz und Fröhlich ebenfall «
die Bleikol , k hatten .

Beiläufig hat Herr Burgseld seine Drohung an mir wahr ge -
macht ; am 27 . Februar kündigte er mir ; ebenso wurde gekündigt :
Fröhlich , Latte ( Kunert ist zum zweitenmal tödtlich krank . Hei -
sig war nun zum drittenmal krank und soll sogar auch geistcSge -
stört geworden sein. Nach heutiger ärztlicher Bescheinigung de «

Herrn Dr . Großmann ist Heisig heute früh 10 Uhr an der

Bleitolik gestorben .
Ich stelle daher zum Schluß den ergebenen Antrag
1) bei der kgl. Staatsanwaltschaft straftechtliche Verfolgung de «

Herrn Loui « Burgfeld wegen andauernder Gefährdung von Mcn -

schenleben und wegen widerrechtlicher Bedrohung zu erwirken .

2) Die sämmtlichen von mir genannten und noch zu nennenden

erkrankten Arbeiter der Burgseld ' jchcn Fabrik : Ed . Fröhlich ,
Herrm . Nebel , Latte , Geborek , Schwital , Kunert , über daS

voo mir Borgebrachte zu vernehmen .
3) Die sämmtlichen von mir genannten Aerzte : die Herrn vom

städtischen Hospital , sowie die Herre » Dr . SanitätSrath Eger ,
Hepner ( Werdenstr . 2) , Eger jr . , Heymann ( Friedrich - Wühelmstr . )
und Großmaon , auf ihren Pslrchterd zu vernehmen .

4) Nach Befinden der Wahrheit de « von mir Vorgebrachten
Herrn Loui « Burgseld nach dem Gesetze wirksam zu bestrasen und

rhu zur Abstellung der gedachten Uebel schleunigst zwangsweise an¬

zuhalten .
Hochachtungsvoll ergebenst

Herrmann Nebel , Tischler , Ketzerberg 30 II .

Breslau , den 17 . März 1875 . "

Ztüffeldorf , 20 . April . Am 18 . März hielten die hiesigen
Sozialvemokraten beider Fraktionen gemeinschaftlich eine Bcrsamm -
lung ab . Auf der Tagesordnung stand : Gründung eines sozial -
demokratischen Arbeiterverein «. — Da die Nothwcndigkeit einer

Organisation der Sozialdemokraten Düsseldorf « von den Au -

wesenden allseitig anerkanut wurde , beschloß die Versammlung , die

Bcrathuog der Statuten sofort vorzunehmen . — Al « Grundlage
diente daS Statut deS Arbeiter - WahlvereinS zu Hannover , welche «
mit tiniacu Abänderungen auch angenommen wurde . — Die de¬

finitive Eonstituirung des Verein « saud in einer , Sonnabend , den

17 . April abgehaltene Versammlung statt . Da sich die Einigung
beider Fraktionell der Sozialdemokratie hier in Düsseldorf bereit »

thatsächlich vollzogen hat , so wurde der Vorstand deS VeremS au «

ftühercn Mitgliedern beider Fraktionen gewählt .
Wohlan denn , Parteigenossen Düsseldorfs , vorwärts , mit ver -

einten K> ästen . DieS sei jetzt unsere Parole . Zeigen auch wir

unsere » Gegnern , daß sich die Sozialdemokratie in Deutschland
nicht im Rückgange befindet , sondern allen Verfolgungen und Ua -

terdrückungen zum Trotz , immer mehr an AuSbrcrtuna gewinnt .
I . A. : Franz Tutzauer .

Attona . ( Schuhm ach erverfamm lung . ) Dienstag , den

Schohmachervercin « werden . " Der letztere » Aufforderung kamen
viele Collegeu nach . Den zweiten Punkt der Tagesordnung bil -
dete eine Annonce der . Altonaer Nachrichten " also lautend : „ Da «

ArbeitSnachwcisungSbureau der Schuhmacher befindet sich im Ritter
St . Georg . Der Bevollmächtigte Hermann Graßhoff . " Herr
Graßhoff wurde zeftagt , wie er dazu käme , eine solche Aanonce

einzuschicken . Er erklärte , daß Herr Rothe , der Wirth vom Ritter
St . Georg , seinen Namen eigenmächtig unter die Annonce ge »
setzt habe . Er ( Graßhoff ) sei jetzt Mitglied de « Schuhmacher -
Vereins und werde somit alle Opposition fahren lassen . Hierauf
wurde einstimmig beschlossen , einen Bericht der Versammlung im
„ Neuen Social - Demokrat " , „VolkSftaat " und „ Wecker " zu ver -

öffentlichen, und die College » aufzufordern , daß sie nur auf
unsere Herberge , Christiaustr . Nr . 8, zureiseu . Ja dieser
Versammlung wurde un « zum ersten Mal eine Tellersammlung
vom überwachenden Beamten verboten .

Mit sozialdemokratischem Gruß
QDer Vorstand deS SchuhmachervereinS .

Dürnberg , den 12 . April . Die vergangenen SamStaz im

„Sächsischen Hof " abgehaltene Volksversammlung gestaltete sich,
wie vorauszusehen war , zu einer großartigen Demonstration gegen
die reaktionären Maßregeln der Nürnberger Polizei . Nachdem
die ausgezeichnet besuchte Versammlung eröffnet und außer den

zwei Vorsitzenden vier Schriftführer gewählt und ein Stenograph
im Saale postirt war , begann der Vorsitzende Löwensteiu mit
einem recht interessanten Gleichuiß von „ wÜthenden Bauerhunden ,
welche den Mann , der st- durch eine Zauberformel bannen will ,
nicht zu Wort kommen lassen, " die Verhandlung einzuleiten .
Grillenberger referirte dann unter musterhafter Ruhe über den

ersten Punkt der Tagesordnung , wobei er nachwies , daß alle Ge -

waltmaßregeln der herrschenden Klassen zu allen Zeiten stet « nur
von der Furcht vor der andersdenkenden Minorität diktirt wurden ,
und zog dann treffende Vergleiche über das Verhalten der Herren
Liberalen da , wo sie in der Minderheit sich befinden , gegenüber
dem Gebühren an Orten , wo sie , wie z. B. in Nürnberg , noch die

Mehrheit repräsentiren . Baumann ergänzt ? daS Referat . Wege »
der großen Hiye im Saal und ziemlich vorgerückter Zeit wurde
der 2. Punkt der Tagesordnung : die Organisation der neuzu -
gründenden deutschen Arbeiterpartei nur ganz kurz behandelt und

soll in einer dcmnächstigen allgemeinen Arbeitervcrsammlung ein -

gehender besprochen werde . Die Versammlung illustrirte wieder

recht treffend das Märchen vom „ Rückgang der Socialdemoftatie . "

( „R. - F. Socialdemoftat . " )

Den Parteigenoffen zur Kennmiß -
nähme , daß wir unfern Delegtrten zum Parteiksogreß gewählt haben .

Sollten bairische Ort « au « irgend welchem Grunde eiaea seldstftändigen
bilezirten nicht schicken tbanen und ihre Vertretung dennoch wünsche »,
so wollen sie da « Mandat an GL F. Rick , Herrentleidergeschäfr W. Swiatzky ,
Würjburg , schicken. — Würfturg , 21 . April . _

Zum Congreß .
Der unterzeichnete Paiteigenofl « wäre geneigt noch einige Mandate

zum diesjährigen Parteikougreß anzunehmen .
DmkelSbübl ( öaiern ) . Emil Roland .

»rtefkatze »
der Expedition : Pl . in Forst : Die gewünschte Schrift und die Photogr .
tosten nedst Porto M. 2. 95 . Brnr Zwickau : Nehmen Sie die 60 Expl .
von Dtzr zur Agitation .

Quittung
der Txp. : Zckl N. - U. Schr . 6 00 . Ptrsn Wankeadf . Schr . 1. 30. Ärschnr
Pest Schr . 5. 52 . Jadr Brünn Schr . 49 . 68 . Arb . - B, M- rtrftdt . Ann .
0 60 . Kiffudf Barmen Ann . 2. 30. Mllr Zwickau Schr . 1180 . Brnr
Witten Schr . 3. 00 . Wgvr Jyeoblitz Ad. 2. 50 . Mhrhna Barmen San .
1. 90. Schr . 73 . 10 .

Fond s. pol . Gemabregetle .
Bon H. hier 0. 50 . ». F. F. 1. 50 . ». E. T. 0. 50 in Barmen .

SeuoflcuschaflSbuchdruckcrei .
Autbeilscheine bez. Antheüquittungeu erhielten seruer :

« . W. 30 00 .
Sa Leipzig

Anzeigen 2c .

Samstag , de » 1. Mai , Abend » S Uhr ,
in den „ Drei Riaigen " :

Große Volksversammlung .
Tagesordnung : Die Sozialisten in und außer dem Reichstag . -
Resereat : Herr 3. Motteler , Reichstag «, bgeordaeter au « Leipsig .

_ _ 3. « ndre » . [ 601

( �ONnCtNl� Mittwoch , den 28at 3� sammenkanst in
Gerhardr ' S Restaurant . ' i. , . ; ■tf, . . D. v . ( 30) .

Gohlis Montag , den 3. Mai , Adend » 8 Uhr ,
in der „Oberschenke " :

Volksversammlung .
Tage « ordu » ug : Der Reichstag und die Sozialdemokratie . Referent :

W. Lrebkuecht . _ ( 2a ) [ 50]

ifoihltA Donnerstag , den 29 . d. Ml». ,
Abend « halb 8 Uhr :

Versammlung der Sozialdemokraten Leipzigs und der

Umgegend
im Reftanrant Bellevue ( Leipziger Saal ) .

Tagesordnung : Di « Organisation der degtschen Arbeiterpartei . —
Die Reich «tag » wahl in Leipzig . _ _ ( 80 )

von Sonnabend , de « 1. Mai , beginnend jeden
Sonnabend statt Freitag « bei Richter , Roßplatz 9.

Der Präfidenl . [ 7Si

Clb . d. R.

Mittwoch , den 28 . April , Abend « 6 Uhr ,
in der „ Guten Qnelle " :

m

Lwdeuau
Gesellige Zusammenkunst ,

wozu die Mitglieder d » Ardeiierverein » eingeladen find .

15 . Wahlkreis .
Sonntag , den 2. Mai , Nachmittag « 3 Uhr : Bezirk « » ersa « m-

lnng tn der Garküche , kleine Brüderaaffe , in Chemnitz .
Tagesordnung : 1. Dt « Beschickung de » Congreffe ». 2. Di « Agt�

tion . 3. Wahlaugelegenheiten .

beiter Cd . Fröhlich ( Bergstr . ) und Ed . Heisig ( Alte Kirchstr . 10 ) . mehrere Sprecher sich an der Debatte betheiligt , wurde folgende
Ersterer wurde von Herrn Dr . Eger jr . , letzterer im städtischen Resolution einstimmig angenommen : „ Die heute Versammelten

tospital
behandelt . Ersterer kam nach ungefähr 3 Wochen in die erklären sich vollständig mit ttn Ausführungen der beiden Refe -

abrik , bekam aber nach 2 Tagen einen Rückfall und mußte eben - �renten einverstanden und wolle » mit allen Kräften dahin wirken ,
fall « in « stäbtische Hospital . Ich , EndeSunterzeichrnter , kränkelte daß eine Einigung sämmtUcher Schuhmacher Deutschlands erzielt
» on Weihnachten bi « zum 8. Januar und hatte von da an bis �«erbe . Vorläufig wollen wir aber Mitglieder de « Altonaer

sammlung ab m,t der Tagesordnung : Die Corporatwbewegung $ @4umann igr, ,
und die Vereinigung fämmtlichcr Schuhmacher Deutschlands . Re - -

z ? - � -— 1
"

� — *

ferenten waren die Herren Hajtiuani : und Auer auS Hamburg . �
Beide sprachen in gediegener Weise uud betonteo , daß eine Eim -

gung sämmilicher Arbeiter de « GewerkeS sehr nothwendig sei.
Beide Redner ernteteo am Schluß großen Beifall . Nachdem noch

Uuscreu L»lk «staat »- Seaduugen au die Filiale » jc . haben wir einige
Plakate be «

ArtciisuachwciS - vureaoS der BaSlerischen « rleiterverhindung
zum Anschlag m den Verein «, «der Geweikschasiilotalea deigelegt .

Leipzig im April 1875 . Die Expedition de » „voiktstaat " .

Verantwortlicher Redakteur : H. Riadt .
Redakttau Hohestraße t , Sxpedtttou Zettzerftraße 44, w Leipzig ,
Druck uud Vertag der GenossellschastSbachdrnckerei . tu Leipzig .
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